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Fın Kommentar Kommentaren eılıger Schriften ist 1Im Bereıich indıscher Relıgionen mınde-
ungewöhnlıch, vielleicht SOSar rıskant, WEeNn VON einem nıchtindiıschen utor sStammıt und

och azu VON einer christllichen Posıtion dus konzıplert ist Der Verfasser dieser CVaNSC-
lısch-theologıischen rlanger Habılıtationsschrift, VO Hause AdUus$s Alttestamentler, weıiß dıe Pro-
eme und sıch umsiıchtig mıt ihnen auselınander. Lehrerfahrung In Indıen, Sanskrıiıt- und Ben-
galı-Kenntnisse SOWIE Beherrschung der umfangreıichen Laiteratur qualifizıeren ih für eın
spruchsvolles Forschungsprojekt, das als olches kaum seinesgleıchen hat er Kundıge ist sıch
dessen bewußt, daß el Vollständigkeıt der Quellenerfassung NnıCcC ordern oder erstreben
1st. Nıemand, auch keıin nder, wäre In der Lage, den Bestand in en indıschen Sprachen
auch 1Ur überbliıcken, geschweige denn analysıeren. Dre1i thematısch vergleichbare frühere
TDeEeILeEN anderer Autoren, 1ne davon nıe publızıert, eiassen sıch Z W. mıt klassıschen und
dernen ıta-Kommentaren, ber 11UT In CN begrenzter Auswahl, während über 200 e1INn-
schlägıge Schriften bearbeiıtet hat Sachgemäß ist dabe1 dıe Beschränkung auf NEUETE Auslegungen,

beginnend mıt Bankımcandra (1834-1894); enn TSL 1Im Neuhinduismus des Jahrhunderts
fand die ıta die Aufmerksamkeit weıtester Kre1se, insbesondere auch der Gebildeten, dıe S1E bıs
eute enhalten hat Überdies setizte auch erst damals ıne Begegnung VON Hinduismus und hrı-
tentum in Indıen e1n, in der dıe Bhagavadgıta ıne bemerkenswerte gespielt hat

dem Verfasser schon die D kommenterte Gıita-Ausgabe VON efer Schreiner
(Bhagavad-Giıta. Wege und Weısungen, Zürich ZUT erfügung gestanden, darın
sätzlıche indologısche Rechtfertigung für se1ın orhaben finden können, nämlıch in der Gestalt der
VON Schreiner eCcC mıt aC  FTucC etonten hermeneutischen Erkenntnis, dal3 der exti und
seiıne Wiırkungsgeschichte WAar unterschieden ber nıcC werden dürfen »Es geht nıcht

Standpunkte, sondern Wege, N1IC: ustande, sondern Transformationen und
Wandlungen«, WIE S1e ben uch in den Auslegungen dokumentiert sınd DIie angeblıche Ine Sp1-
rıtualıtät der ıta g1bt mıthın NıcC Vıelmehr ist die Spirıtualität des Textes immer 1UT als »eine
Dımension der Wiırkungsgeschichte« erfassen S 38) Dem käme auch, daß der ıta
tradıtionell nıcht die Autoriıtät der Offenbarung (Srut] »Hören«), sondern dıe der Überlieferung
(smrrt1 »Erinnern«) zukommt uch das Verhältnis VO  —_ Koran und Sunna 1m siam der ora
und Miıschna SOWI1e Talmud 1Im Judentum könnte [Nan erinnern.

Auf dieser relıgı1onswissenschaftlıchen Basıs hätte der Verfasser zweıfellos auch der Bedeutung
indisch-christlicher Außerungen ZuT ıta echnung tragen können, denen Ja, zumal ach
USWEeISs des vorlıegenden erks, nıcht Er ferner dıe Möglıchkeıit gehabt, den unter-
schwellıgen christlichen Anregungen, Herausforderungen oder auch Anstößen nachzugehen, dıe
be1l vielen neuhindutistischen ıta-Kommentatoren iıne spielen. Beide omplexe kommen in
der. Arbeit faktısch keineswegs kurz. Dem ersten ist das Kapıtel gewıdmet. Der zweiıte
erscheint VOTL em In den zentralen Kapıteln (»Wirklichkeitsverständn1s«) und (»Dıie ıta in
ihrer Bedeutung für das en des einzelnen«), 1U allerdings N1ıC 11UT 1Im Rahmen eiıner rell-
g1onswissenschaftlıchen Bestandsaufnahme, sondern ıIn Gestalt eines » Vergleichs«, Del dem das,
W d> dıie ıta und ihre Interpretationen » Dase1ins- und Handlungsorientierung« biıeten, In den
»Resonanzraum des christlıchen (Glaubens« S 16) gestellt werden soll (das 1ıld wırd, 1Im A
schluß Heinrich Ött, Von Miıchael VON Brück verwendet und VO erTtTasser übernommen). Da-
mıt wäre ann beıden möglıchen Irrwegen der Deutung gewehrt der Abweichung nach rechts, In
Rıchtung auf fundamentalıstische Exklusivıtät und Selbstisolierung, und der Abweichung ach
lınks, einem es nıvellıerenden inklusivistischen Nullsummenspiel, In dem keine Wahrheıits-
frage mehr geben kann Posıtiv gewende 1st der Arbeıt also eın doppeltes 1e1 gesetzt sowohl,
»den Hınduismus ın einer seiner wesentlıchen Cnhrıtften verstehen«, als auch, mıttels des Ver-
gleichs »einıge /üge des christliıchen aubens in ihrer Unterschiedlichkeit VO Hinduismus CTI-
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fassen. Beıdes174  Buchbesprechungen  fassen. Beides ... soll im Dienst der lebendigen Begegnung von Hinduismus und Christentum als  einer Begegnung von Hindus und Christen stehen« (S. 19).  Man mag es bedauern, daß dem Verfasser das Nachwort des indischen Jesuiten Sebastian Paina-  dath zu P. Schreiners Neuausgabe der Gita noch nicht zugänglich war. Dort wird unter dem Titel  »Die Bhagavad-Gita und christliche Spiritualität« (S. 189-223) ein anderer Weg postuliert, nämlich  der Versuch, »die Spiritualität der Bhagavad-Gita und die Glaubenserfahrung des Christentums (!)  zu integrieren (S. 189) (Hervorhebungen von mir); Schreiner hat mit der Sachlichkeit des Reli-  gionswissenschaftlers dazu nur angemerkt, daß dieser Vorschlag »der Richtung eines harmonisie-  rend-synthetischen Textverständnisses« zuzurechnen sei (S. 37). Im Hinblick auf HUBERS Entwurf  wäre hier noch weiter zu fragen: Ist mit diesem Vorschlag der »Integration« der Spiritualitäten —  mit dem Painadath ja keineswegs allein steht — HUBERS so umsichtig angelegter Balanceakt effek-  tiv unterlaufen? Es fehlt nicht an Anzeichen dafür, daß mindestens unter indischen Christen und  Theologen diesem Weg die Zukunft gehört. Das ist dann freilich »eine andere Geschichte«, die  wohl erst erzählt werden kann, wenn indische Reaktionen auf HUBERS Entwurf vorliegen.  Folgt man vorerst dem Verfasser auf dem einmal eingeschlagenen Kurs zwischen den Extremen,  so darf man auf Überraschungen gefaßt sein. Die Fülle der Befunde und interpretierenden Beob-  achtungen, die er dem Material abgewinnt, ist in einer Rezension nicht einmal andeutend wieder-  zugeben. Summarisch kann man sagen, daß dieser »Kommentar der Kommentare« ein Gesamt-  panorama von Text und Auslegung ausbreitet, in dem nichts von Bedeutung ausgespart bleibt. Bei-  spielhaft dafür sind, neben den schon genannten Kapiteln 4 und 5, die beiden einführenden Ab-  schnitte über Zugänge zur Gita, mit berechtigter Hervorhebung der Auslegungen, die eine Harmo-  nie der Heilswege postulieren, und über »Bezugnahmen auf den Westen«, wo vor allem die Ver-  gleiche des Karma Yoga der Gita mit Kants Pflichtenethik und die mehr oder weniger geglückten  Anleihen indischer Ausleger bei Marx von Interesse sind. Besonderer Würdigung bedürfen  schließlich die auf mehrere Kapitel verteilten Analysen der unterschiedlichen individual- und so-  zialethischen Positionen der Gita im Spiegel indischer Auslegung, wobei das von jeher viel verhan-  delte Problem des Niskama karman im Vordergrund steht, während »Kastensystem und Krieg im  Licht der Gita« (Kap. 6) auch im Hinblick auf die vorhandene Literatur etwas zu knapp berück-  sichtigt werden.  Weitere Desiderate: Denkt man an die Intention des Verfassers, den Unterschieden von Hin-  duismus und Christentum besonders nachzugehen, so fällt auf, daß ihm einschlägige Auseinander-  setzungen im frühen 19. Jahrhundert entgangen sind, in denen auch die Gita eine beachtliche Rolle  gespielt hat (vgl. die eingehende Darstellung von Richard Fox Young, Resistant Hinduism, Wien  1981). Das bahnbrechende Werk von Wilhelm Halbfass über »Indien und Europa« (Basel/Stuttgart  1981) sollte heute nur noch in der erheblich verbesserten und erweiterten amerikanischen Fassung  (India and Europe, Albany 1988) benutzt werden. — In der Bibliographie fehlt ausgerechnet der  vom Verfasser mit Recht im Text ausgiebig behandelte Bankimcandra.  Der Verlag verdient Anerkennung für das Wagnis, HUBERS opus magnum in seine Monogra-  phienreihe aufgenommen zu haben, obwohl — das braucht nicht verschwiegen zu werden — die  Deutsche Forschungsgemeinschaft eine Unterstützung abgelehnt hat. Mancher Leser wird es be-  dauern, daß unter dem Zwang der Umstände die Lektüre der 400 Seiten in auf ein Minimum ver-  kleinertem, wenngleich fast fehlerfreiem Computersatz keine geringe Anstrengung erfordert.  Heidelberg  Hans-Werner Gensichen  Immoos, Thomas: Ein bunter Teppich. Die Religionen Japans, Styria / Graz- Wien-Köln 1990;  2205.  Die Einführung des Verlages weist darauf hin, daß das vorliegende Werk als ein Beitrag zum in-  terreligiösen Dialog verstanden werden soll. Es handelt sich um das Gespräch mit den asiatischensoll 1mM Dienst der lebendigen Begegnung VON Hınduismus und Christentum als
eiıner Begegnung VO!  —; Hındus und Christen stehen« CS 19)

Man INa bedauern, daß dem erTasser das Nachwort des indıschen Jesulten Sebastıan Paına-
dath Schreıiners Neuausgabe der ıta noch N1IC zugänglıch W äl Dort wird dem 1te
» DIie Bhagavad-Giıta und cNrıstliıche Spirıtualität« (S 189—223) eın anderer Weg postulıert, nämlıch
der Versuch, »dıe Spirıtualität der Bhagavad-Giıta und die Glaubenserfahrung des Christentums CH)

integrieren (S 189) (Hervorhebungen VO:  —_ mıir); Schreiner hat mıt der Sachlichkeit des elı-
g10nswI1ssenschaftlers dazu 11UT angemerkt, daß diıeser Vorschlag »der iıchtung eines harmonisı1e-
rend-synthetischen Textverständn1sses« zuzurechnen se1 (S 34) Im Hınblick auf HUBERS Entwurf
ware hıer noch weıter firagen: Ist mıt dıesem Vorschlag der »Integration« der Spirıtualıtäten
mıt dem Paınadath Ja keineswegs alleın ste HUBERS umsichtig angelegter Balanceakt
{1V unterlaufen? Es N1ıC Anzeıchen dafür, daß mındestens un! indıschen Chrıisten und
Theologen diıesem Weg dıe Zukunft gehö Das 1st dann TEMNNC| »eıne andere Geschichte«, dıe
ohl erst erzählt werden kann, WEeNNn indısche Reaktionen auf HUBERS Entwurt vorliegen.

O1g [al Vorerst dem ertfasser auf dem einmal eingeschlagenen urs zwıschen den Extremen,
darf Ian auf Überraschungen gefaßt se1n. Die der Befunde und interpretierenden eob-

achtungen, dıie dem ater1ı1a. abgewinnt, 1st in einer Rezension N1IC einmal andeutend wıeder-
zugeben. Summarısch kann [al SCH, daß dieser » Kommentar der Kommentare« eın Gesamt-

Von extf und Auslegung ausbreıtet, In dem nıchts VO  — Bedeutung ausgespart bleıbt Be1-
spielhaft aliur Sind, neben den schon genannten Kapıteln und 59 dıe beiden einführenden ADb-
schnıtte über Zugänge ZUT Giıta, mıt berechtigter ervorhebung der Auslegungen, die ıne armo-
nıe der Heilswege postulıeren, und ber »Bezugnahmen auf den Westen«, VOTL em die Ver-
gleiche des arma Yoga der ıta mıt ants Pflichtenethik und dıe mehr oder wen1ger geglückten
nleıhnen indıscher usleger bel Marx VON Interesse Sind. Besonderer Würdigung bedürfen
schlıeblic dıe auf mehrere Kapıtel verteilten nalysen der unterschiedlichen indiıvidual- und
zialethıschen Posıtionen der 1ta 1m Spiegel indiıscher Auslegung, wobel das VON jeher viel verhan-

Problem des Nıskama karman 1m Vordergrund ste während »Kastensystem und Krıeg 1m
1C| der (nta« (Kap auch 1m 1NDI1IC. auf dıe vorhandene Laiteratur eIiwa!: Knapp erucK-
sıchtig! werden.

eıtere Desıderate en. INan dıe Intention des Verfassers, den Unterschieden VOIl Hın-
du1smus und Christentum besonders nachzugehen, auf, daß iıhm einschlägıge Auseılınander-
seizungen 1mM frühen Jahrhundert entgangen sSınd, in denen auch die ıta iıne beachtliche
gespielt hat (vgl dıe eingehende Darstellung VOIll Rıchard FOox oung, Resıistant Hındu1ism, Wıen

Das bahnbrechende Werk VO  — ılhelm ass über »Indıen und Kuropa« (Basel/Stuttgart
sollte eute 11UT noch In der erheblich verbesserten und erweiıterten amerıkanıschen Fassung

(Indıa and Europe, Albany benutzt werden. In der Bıblıographie fehlt ausgerechnet der
VO Verfasser mıt eCcC 1m ext ausglebig behandelte Bankımcandra.

Der Verlag verdient Anerkennung für das Wagnıs, HUBERS OPUS INASNUMM in seine Monogra-
phiıenreıihe aufgenommen aben, obwohl das braucht NIC: verschwıiegen werden dıe
Deutsche Forschungsgemeinschaft ıne Unterstützung abgelehnt hat Mancher Leser wıird be-
dauern, daß unter dem wang der mstande dıie Lektüre der 400 Seiten In auf eın Mınımum VeT-

kleinertem, wenngleıich fast fehlerfreiem Computersatz keıine geringe Anstrengung erTorde
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Dıie Eınführung des erlages welist darauf hın, daß das vorliegende Werk als eın Beıtrag ZU 1N-
terrelıg1ösen Dıalog verstanden werden soll Es handelt sıch das Gespräch mıt den asıatıschen


